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Deutſchland. 


ots dam, pr Oct. Se. Majeftät der König find 
Magdeburg zurückgekehrt. 

* Derlin, 23. 8 Der engliſche Geſandte in Kon— 
ſtantinopel iſt mit zwei Vorſchlägen hervorgetreten, welche 
kaum auf Erfolg berechnet ſcheinen. Der erſte fordert die 
Entſcheidung des Streites durchdie Großmächte“, 
und falls Rußland gegen die gefaßten Beſchlüſſe Widerſpruch 
erhebt, die Ausgleichung der Meinungs⸗Differenz durch den 
Schiedsſpruch eines Fürſten. Der zweite Vorſchlag verlangt, 
daß die Großmächte in einer Interpretation des wiener Ent⸗ 
wurfes der Pforte die „Garantie“ geben, daß Rußland 
aus der Annahme des Entwurfs nicht diejenigen Folgerungen 
werde ziehen können und dürfen, welche die türkiſche Regie⸗ 
rung in ihren Conſequenzen fürchtet. In ſo fern dieſe Ans 
träge von der Anficht ausgehen, daß Rußland den bloßen 
diplomatiſchen Erklärungen der Großmächte ſich fügen werde, 
ſo verlieren ſie damit ihren praktiſchen Werth. (Und haben 
nur die Bedeutung, eine fernere, im ruſſiſchen Sinne an⸗ 
nehmbare friedliche Vermittelung vor dem Kriege abzuleh- 
nen.) Zu Conferenzen iſt es bis jetzt in dieſer Angelegen— 
heit nicht gekommen, und die erfolgte Kriegserklärung der 
Pforte dürfte überhaupt die weiteren Bemühungen der Diplo⸗ 
matie in der bisherigen Weiſe (d. h. auf der Baſis eines 
noch beſtehenden Friedens » Zuftandes) ganz nutzlos machen. 

Berlin, 24. Det. Auf Wunſch Sr. königl. Hoheit 
des Prinzen von Preußen ſind, Wiener Blättern zu Folge, 
Muſter von vollſtändigen Uniformen und Ausrüſtung ver⸗ 
ſchiedener Waffengattungen der öſterr. Armee von Wien hier— 
her geſandt worden. Bei der dort abgehaltenen Bundes— 
Inſpection hat namentlich die Güte der Uniformtuche und 
die Zweckmäßigkeit der Torniſter die Aufmerkſamkeit Sr. kgl. 
Hoheit erregt. 

— Von den lutheriſchen Provinzial⸗Vereinen, die ges 
en Ende des vorigen Monats zur eneral-Conferenz in 
ittenberg verſammelt waren, iſt eine Verwahrung gegen 

den Allerhöchſten Erlaß vom 12. Juli in der eonfeſſtonellen 
Angelegenheit beſchloſſen worden, welche Sr. Majeſtät dem 
Könige überreicht werden ſoll. 

— In Bezug auf die Reorganiſation der Volksſchul— 
lehrer Verhältniſſe wurden bereits im vorigen Jahre umfaſ⸗ 
ſende Veränderungen in Ausſicht geſtellt. Augenblicklich wer- 
den nach der V. Z.“ von mehreren rheiniſchen Abgeordneten, 
weil die Umſtände nur eine langſame Umgeſtaltung verftatten, 
Anträge an die Zweite Kammer vorbereitet, den vom Kul- 
tusminiſterium beſtimmten jährlichen Etatſatz von 50,000 Thlr. 


im Intereſſe der Volks N i 
el zu wollen, ſchullehrer von jetzt auf das Doppelte 


— Die gegenwärtige T a 
ehen een dee 
Fin deshale Faß Bie 2155 pode unmöglich waren. Man 
wird Dei Dieh aus Podolien bezi i 
diefem ag Bereits Die lange Du mage an der Ofkıde 
Sedeutend. abgefürgt worden. Der Poltzeipräſident hat fich 
jet deshalb ſeleſt an die polniſche Grenze begeben, um die 
erleichterte Einfuhr und den möglichſt billigen Transport per⸗ 
ſönlich zu überwachen. Das hieſige Ileiſchergewerk hat be⸗ 
reits 130 Ochſen erworben und auch weltere Contracte ſind 
abgeſchloſſen worden. 


D Einer zuverläſſigen Depeſche aus B 
Folge hat in der Nacht vom 11. zum 12. S8. 0 88 En 


ein Zuſammenſtoß der Vorpoſten diese und jenfeits 


der Donau ſtattgefunden. Die Ruſſen verſuchten ihren ſchon 
lange vorbereiteten Uebergang zwiſchen Kalifat und Widdin 
und wurden dabei durch ein ihnen entgegenkommendes tür— 
kiſches Corps gehindert, worauf ihrem ſchleunigen Rückzuge * 
auf die Donauinfel der Rückzug der Türken nach Widdin 
folgte. Es iſt indeſſen dabei kein Blut gefloſſen. Auch läßt 
das Verhalten beider Gegner nicht zu, von dieſer Affaire den 
Beginn der thatſächlichen Feindſeligkeiten zu datiren. Eben 
fo ſſt weder der Verſuch des Donauübergangs ſeitdem ers 
neut, noch das in der Kleinen Walachei aufgeſtellte ruſſiſche 
Corps von 12,000 Mann verſtärkt worden. — Die vielfach 
aufgeworfene Frage: „Wird die vereinigte Flotte die 
Dardanellen paſſiren?“ iſt aus ſicherer Quelle mit Ja zu 
beantworten und zwar nennt man den 16. Oct. als den Tag, 
an dem die Geſandten in Konſtantinopel beauftragt worden 
die vereinigte Flotte in das Marmarameer zu rufen. Es i 

dies um 0 wahrſcheinlicher, da an der türkiſch-griechiſchen 
Grenze die gährende Bewegung in der Bevölkerung überhand 
zu nehmen beginnt. 

München, Oct. In Speier wird die Bildung 
eines Dombauvereins beabſichtigt, zum Zwecke, die nöthigen 
Mittel zu beſchaffen, um die geſchmackloſe Vorderſeite des 
dortigen prachtvollen Doms in ihrer urſprünglichen Formen⸗ 
reinheit wieder herzuſtellen, nachdem bereits König Ludwi 
den Aufbau der beiden vordern Seitenthürme auf ſeine Safe 
übernommen hat. Die Koften, welche dieſer Verein aufzu- 
bringen hätte, belaufen ſich in runder Summe auf 100,000 Fl. 

Wie der Leipz. Ztg. aus München geſchrieden 
wird, iſt bei Dr. Duprel daſelbſt, dem Director des ſoge⸗ 
nannten Aegyptiſchen Inſtituts, von dem Paſcha von Ae⸗ 
gypten in dieſen Tagen der Befehl eingelaufen: alle ägypti⸗ 
ſchen Zöglinge, welche an der Münchener Univerſität chirur⸗ 
giſche und medieiniſche Studien auf Regierungskoſten machen, 
hätten ſich fortan bereit zu halten, jeden Augenblick in ihre 
Heimath zurückzukehren, um dort im Militärdienſte verwen⸗ 
det zu werden. 

Kaſſel, 20. Oet. Die hieſige Zeitung hat folgende 
Zuſchrift erhalten: „Bremen, den 17. October 1853. Ges 
ehrter Herr Redacteur! Auch Sie verdienen das Leben nicht 
und Ihr Lügenblatt ſollten Sie auch nur dem Fegefeuer zur 
Nahrung geben. Beſſern Sie ſich, es iſt noch Zeit; beden⸗ 
ken Sie, wie es mit Ihnen ſteht. Es warnt Sie ein Mit⸗ 
glied des Neuen Todtenbundes.“ 

Rendsburg, 21. Oetbr. Heute Morgen wurde die 
letzte Mauer, alſo demnach auch das letzte Anzeichen, wel⸗ 
ches an ein früheres Kronwerk erinnern könnte, in den Ab⸗ 
grund geſtürzt. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 22. Oct. Die heute eingetroffenen Nachrich⸗ 
ten aus Buchareſt ſind von großer Bedeutung. Sie beſtäti⸗ 
gen thatſächlich die begründete Beſorgniß derjenigen, welche 
dem Anfange der Feindſeligkeiten von Seite des er 
Oberbefehlshabers Omer Paſcha entgegenſahen. Der Ber 
ſuch, die Donau zu überſchreiten, iſt von demſelben nämlich 
bei Braila bereits unternommen worden, zu welchem Zwecke 
eine kleine Flußinſel von den türkiſchen Truppen, oceupirt 
worden iſt. Auch von Widdin wird gemeldet, daß die Türken 
ſich auf der großen Inſel oberhalb dieſer Feſtung feste 
haben und Miene machen, eine Brücke über den zweiten daß 
der Donau zu ſchlagen. Aus Turnul wird 0 Page } 
ſich die osmaniſchen Truppen in der Nähe dieſes Platzes zwar 
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noch nicht gezeigt haben, allein auch dort herrſcht große Be 
ſorgniß, denſelken in naher Zeit 115 Krie 5 nlabe ge⸗ 
macht zu ſehen. Kaufleute und die Mehrzahl bemittelter Ein⸗ 
wohner haben ſich einige Poſten weit in das Land zurückge⸗ 
zogen. Die Kaſſen der Walachei find in Folge dieſer Kriegs- 
demonſtrationen von den Ruſſen in Beſitz genommen worden, 
darunter ſelbſt der militäriſche Reſervefonds. Die ganze ruffis 
ſche Armee ſtand ſchon ſeit mehrern Tagen marſchfertig, allein 
man wußte nicht, ob zu dem Zwecke, ſich nach vorwärts 
oder rückwärts zu bewegen; nun iſt das Räthſel gelöſt und 
wir ſtehen an der Schwelle entſcheidender Ereigniſſe. Die 
Mehrzahl der größern Bojarenfamilien bereitet ſich, das Land 
zu verlaffen. — Die über die Haltung Perſiens in der orien- 
taliſchen Frage erhobenen Bedenken ſind nunmehr ebenfalls 
geſchwunden, indem es nach allen vorliegenden Anzeichen kaum 
noch zu bezweifeln iſt, daß Perſien, im Falle es wirklich 
um Kriege kommen ſollte, mit Rußland gehen wird, welche 
Ansicht auch außerdem durch die türkiſcherſeits angeordnete 
Aufſtellung eines Obſervationscorps an der perſiſchen Grenze 
Beſtätigung erhält. Es iſt dieſer Umſtand von großer Bes 
deutung, indem bei einer größern Aus dehnung des Krieges 
unter Theilnahme Englands gegen Rußland Perſien für letz— 
teres einen vortheilhaften Stützpunkt zu einem Angriffe auf 
die britiſchen Beſitzungen darbieten würde. Auch ſoll die 
ruſſiſche Regierung bereits daran gedacht haben, in dem Falle, 
daß die vereinigte englifch = franzöfifche Flotte die Türkei that⸗ 
ſächlich unterſtützen ſollte, in Bezug auf die Einfuhr nach 
Rußland durch eine Herabſetzung der Zölle den Trausport zu 
Lande bedeutend zu begünſtigen, eine Eventualität, bei deren 
Verwirklichung Deutſchland ganz beſonders im Vortheil ſein 
würde. 

— Die Wahl des neuen Patriarchen in Konſtantino— 
pel iſt unter den jetzigen Umſtänden jedenfalls ein großes und 
vielleicht folgenreiches Ereigniß. Nach dem Ableben des grie⸗ 
God Patriarchen traten die Biſchöfe der dortigen heiligen 

ynode ſogleich zuſammen und wählten auf Grundlage der 
vom Sultan neueſtens gemachten Zuſagen zu ihrem Patriar⸗ 
chen einſtimmig den Biſchof Anthimos. Derſelbe iſt in Kon⸗ 
ſlantinopel als ganz ruſſiſch⸗orthodox geſinnt und man erblickt 
in der Wahl eine Demonſtration der Griechen gegen das 
Benehmen des verſtorbenen Patriarchen, der die bekannte 
Adreſſe an den Sultan unterzeichnet hatte. Die Beſtätigung 
der Wahl ſoll unverzüglich erfolgt ſein, gleichſam um zu be⸗ 
thätigen, daß es der Pforte mit ihren in Betreff der griechi⸗ 
ſchen Kirche gemachten Zufagen vollkommen Ernſt iſt. 

— Nach einer Correſpondenz aus Prag mußte Ca⸗ 
vallerie einſchreiten, um den Wagen der Seunora Pepita 
nach dem Theater von den andringenden Enthuſiaſten frei zu 
machen. Die Polizei iſt gleichfalls fortwährend ſtark beſchäf—⸗ 
tigt, Zudringliche abzuhalten. 

Krakau, 20. Oetbr. Eine merkwürdige Erſcheinung 
iſt die jetzige Auswanderung vieler hieſiger und anderer pol— 
niſcher Juden nach Amerika. Sie gehen mit und ohne Geld— 
mittel, Päſſe ꝛc. davon. Vergebens räth man dieſen Leuten 
von ihrem Vorhaben ab. Hunderte haben bereits die Ges 
gend verlaſſen und Andere ſtehen im Begriff, ihnen zu folgen. 


It alien. 


Turin, 18. Det. Erſt heute hat man etwas Be⸗ 
ſtimmtes über die Motive der vielen Flüchtlingsverhaftungen 
erfahren, die in allen großen Städten ſtattgefunden. Man 
muß jedoch bei den Flüchtlingen zwei Klaſſen unterſcheiden: 
die politiſch Verdächtigen und die, welche wegen anderer Ver⸗ 
gehen und ſchlechten Betragens läſtig geworden. Die Flücht⸗ 
linge werden diesmal nach Malta transportirt, ſo daß die 
Ueberfahrt viel weniger Koſten verurſacht, da von dort ohne⸗ 
hin die meiſten nach Konſtantinopel gehen. Beide Klaſſen 
von Flüchtlingen wurden eigentlich nur aus Verdachtsgründen 
entfernt, die politiſch Compromittirten beſonders auf Grund 
eines Perſonalverzeichniſſes, welches man bei einem Seeretär 
Mazzini's aufgefunden. Während ſich die Regierung von der 
einen Plage befreit, wird die Theuerung immer drückender. 
Das Brot iſt ſo theuer bei uns, wie es ſeit dreißig Jahren 
nicht geweſen. , 
ps Geſtern Abend verfügten ſich große Volkshaufen, 
welche über den jüngſten Brotaufſchlag erbittert waren, an 
die Wohnung des Miniſters Cavour und brachen in lautes 


* 


Geſchrei und Fluchen aus. Die 


} nfler wurden eingewor⸗ 
fen, der Portier und andere ES NE des Grafen = miß⸗ 
handelt, die Sicherheitsbeamten und Carabinieri ausgepfiffen, 
und alle Anſtreugungen gemacht, um in das Haus einzu⸗ 
dringen und die dort (den unter dem Volk ausgeſtreuten Fa⸗ 
beln zufolge) aufgehäuften ungeheuern Kernvorräthe zu ſehen. 
Herabſetzung der Brotpreiſe wurde mit Ungeſtüm verlangt. 
Die Gensdarmerie, die Polizeiagenten, die Natſonalgarde und 
Cavallerie hatten vollauf zu thun, um größeres Unheil ab⸗ 
zuwenden. 

Aus Turin vom 19, Oct. ſchreibt man der Trieſter 
Zeitung: „Der Miniſterrath ſoll den Beſchluß gefaßt haben, 
drei Altersklaſſen unter die Waffen zu rufen und bei Aleſſan⸗ 
dria und Valenza ein Lager von 30,000 Mann zuſammen⸗ 
zuziehen.“ 

„—, Es beſtätigt ſich, daß die Regierung dem zum 
amerikaniſchen Conſul in Genua deſignirten Foreſti das Exe⸗ 
quatur verweigert hat. — Mehre Kiſten mit Waffen, welche 
für den beabſichtigten Putſch beſtimmt waren, find aufge- 
zeichnet und von Sarzanelli nach Genua gebracht worden. 


Schweiz. 


Zürich, 24. Det. Hier eingetroffene Nachrichten aus 
Bellinzona melden eine Verſtärkung des öſterreichiſchen Grenze 
kordons und eine verſchärfte Controle über den Verkehr Teſſins 
mit der ie hel Waltf 

ie heiligen Wallfahrten fangen wieder al 
floriren. Die Luzerner Zeitung berichte ven einer bevorſte⸗ 
henden Wallfahrt zur Grabjlätte Nikolaus' von der Flüe in 
Sachſeln, „um denſelben um ſeine Fürbitte wegen Abwen⸗ 
dung von Krieg und andern bevorſſehenden Strafen oder 
Heimſuchungen und für das Wohl des ganzen Schweizerlan⸗ 
des zu bitten.“ Dieſe Wallfahrt wird am 26. Oct. ſtatt⸗ 
finden, und man hofft, daß nicht nur aus dem Canton Lu⸗ 
zern, ſondern auch aus Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug 
das Volk zahlreich theilnehmen werde. Auch in Zeiten des 
Sonderbundes waren derartige Wallfahrten für das Wohl 
des Vaterlandes“ an der Tagesordnung. 1 


Fraukrei ch. 


Frankreich, 21. Oetbr. Der Antrag des türkiſchen 
Geſandten wegen Verſtattung einiger höheren Offiziere zu 
Kommando's in der türkiſchen Armee ſoll auf Englands Rath 
abgelehnt ſein. 2 

— Der Kaiſer wird bis zum 26. d. Mis. in Come 
piegne bleiben. 


Groß brit an ui en. 


London, 22. Oct. Der pariſer Correſpondent des 
Chroniele ſchreibt: „Man hat bemerkt, daß L. Napoleon ſeit 
Kurzem eine friedlichere Sprache führt. Vor einigen Tagen 
äußerte er ſich dahin: „„Der Krieg zwiſchen Rußland und 
der Türkei iſt ein Zweikampf; England und Frankreich ſind 
die Seeundanten und werden, ſobald die Ehre der beiden 
Duellanten Genugthuung erhalten hat, dem Blutvergießen 
Einhalt thun.“ 

— In London iſt eine franz. Flugſchrift: „La question 
turque, lettre au Prince Menczikoff“*, von einem ruſſiſchen 
Diplomaten, erſchienen. Sie macht einen Vorſchlag zur 
Güte: „England und Rußland, als die einzigen wahren 
Großmächte, thäten beſſer, ſich zu verſtändigen und Aflen 
unter einander zu theilen.“ Warum nicht ſich in Europa 
Wan a es iſt die alte Komödie mit verän⸗ 

! 5 ing. 9 i 8 i 
geonraphifäiet Begriff“ Iſt nicht auch Europa blos ein 

i ie „Times“ hofft in der orientaliſchen Frage viel 
von einer ſelbſtſtändigen Vermittelung FAN Diefer 
Staat, deſſen Stellung in dieſer Angelegenheit vorzugsweiſe 
unpartheiſſch ſei, könne hier einen beſonders wichtigen Ein⸗ 
fluß ausüben. i 
* — Ju ihrem Eity-Artikel meldet die Times: „Die 
lüdiſchen Geldwechsler in London, HH. Spielmann u. Comp., 
Monteaux Gebrüder, A. Bauer u. Comp., und Baum Sohn 
u. Comp., ſind, wie es heißt, übereingekommen, keine öſter⸗ 
reichifchen Banknoten zu kaufen, fo lange die Maßregel gegen 
die Juden in Oeſterreich in Kraft bleibt. Man hofft, die 
andern Firmen werden ſich anſchließen.“ 
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Nuß land. 
St. Petersburg, 15. Oet. Einem Privatſchreiben 


entnimmt die „H. B.“ Folgendes: Heute Nachmittag iſt eine 


Deputation von vier der erſten engliſchen Kaufleute im Auf⸗ 
ul des Kaiſers zum Finanz ifte berufen worden, welcher 
derſelbe im Weſentlichen folgende Mittheilung machte: Da 
Se. kaiſerl. Majeſtät aus den, engliſchen Zeitungen 7 
habe, daß für den Fall des Eintrities von Feindſeligkeiten 
bedeutende Beſorgniß obwalte in Betreff der Sicherheit ſo⸗ 
wohl der Perſonen als des Eigenthums der Engländer in 
Rußland 5 auf der Oſtſee, ſo habe er den Miniſter be⸗ 
auftragt AR fremden Kaufleuten Die Verſicherung zu geben, 
d 808 auch geſchehen möge, die Perſonen und das Eigen⸗ 
thurn. der Engländer ſowohl zu Lande, als zur See werden 
reſpertirt werden; daß 1 855 jede Urſache vorhanden ſei, 
zu hoffen, es werde der Friede vollſtändig erhalten bleiben, 
daß insbefondere aber die Ueberzeugung vorherrſche, es werde, 
was auch im Orient geſchehen möge, nicht zu einem Kriege 
zwiſchen Rußland und England kommen. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


Der Trieſter Zeitung wird aus den Dardanellen vom 
11. Oecbr. geſchrieben: Der ruſſ. Viceconſul, Hr. Fonton, 
at feine Nationalflagge eingezogen und als Gerant des 
chischen Viceconſulats die ſchwediſche aufgehißt. Einige 
Soldaten und Kuaben begannen hierauf am 7. Oetbr. das 
Wappen mit Steinen zu bewerfen; die lärmende Menge wurde 
aber durch die zeitlich herbeigeſendete bewaffnete Macht zer- 
ſtreut und zwei Geusd'armen halten nun Wache, um weitern 
Exeeſſen zu begegnen. Uebrigens erprobten die Steinwerfer 
an demſelben Tage auch ihren Muth an dem britiſchen Con⸗ 
ſulargebäude. Der commandirende Paſcha unſerer Feſtung 
ließ den Soldaten, welche ſich an dem Putſch berheiligten, 
die Baſtonnade geben und ſie dann in Feſſeln legen. Dieſe 
Leetion fruchtete, denn ſeitdem iſt die Ruhe nicht weiter ge— 
ſtört worden. 

Der Sémaphore de Marſeille erhält einen Brief von 
einem in Kleinaſien etablirten, gegenwärtig in Konſtantinopel 
verweilenden Kaufmann, welcher eine lebhafte Schilderung 
von dem Enthuſiasmus gibt, der augenblicklich die moham⸗ 
medaniſche Bevölkerung aller türkiſchen Provinzen ergriffen 
hat. Es heißt darin unter Anderm: „Wenn die Opfer, die 
ſich jetzt jeder Türke auflegt, erſchöpft ſind, dann brauchen 
der Sultan und der Scheich⸗ül-Islam nur zu wollen, und 
die Hasnehs, die Moſcheen und Paläſte werden freudig ihr 
Silbergeſchirr hergeben, welches, zu Münzen umgeſchmolzen, 
leicht einige Hundert Millionen Piaſter ergeben wird. Sie 
halten mich vielleicht für einen Lobhudler der Türken, aber 
ich bin es nicht; man muß gerecht Nein, und wenn man fo 
Herrliches erlebt, fo muß man auch berichten, wie es iſt. 
Männer von 76 — 80 Jahren geben der Jugend ein Vei⸗ 
ſpiel und rülſten ſich auf ihre Koſten aus, indem ſie Alles, 
was ſie haben, verkaufen. Ohne viel Lärm und Schauge⸗ 
pränge verlaſſen dieſe hochherzigen Männer ihre Familien, 
welche weinen, aber ſagen: Geht, Allah ſchütze Euch!“ 

Nach der „Frankf. Poſtztg.“ lautet die Antwort des 
Fürſten Gortſchakoff auf die von Omer Paſcha an ihn ges 

richtete Aufforderung wie folgt: „Der Kaiſer, mein Herr, iſt 
nicht im Kriege mit der Türkei, ich habe jedoch den Vefehl, 
die Fürſteuchümer nicht eher zu räumen, als bis die Pforte 


dem Kaiſer die von f 25 N 
gegeben haben wird, Hin geforderte moralifche Genugthuung 


ud. So bald dieſer Punkt erledigt iſt, werde 
ſch Die Uurſtench imer eee me allen Umständen und 
in IN Jahreszeit räumen. Werde ich angegriffen durch die 
türkiſch. Armee, fo werde ich mich auf der Defenſive halten.“ 

Nach einem Schreiben aus Buchareſt vom 12. Oct. 
an in den ruſſ. Lagern am 10. Oct. die Weihe der Fahnen 
ür Wine u N des Segens an die Trup⸗ 
en ſtattg wie dies in "a { 
Rrege 5 iſt. g der ruſſ. Armee vor jedem 

Nach einem andern Schreiben aus Bu ür 

Gortſchakoff gleichzeitig mit der Seeger be Pert 
einen Bericht nach Petersburg e „und find die Trup⸗ 
pen in den Donauprovinzen der 


rt aufgeſtellt, d 
13 Stunden an jedem Punkte der ane 50,000 


kann und 100 Kanonen concentrirt werden kör 
inen ohne 
die ſchon an der Donau ſtehenden Truppen zu zählen.“ Ans 


die Antwort des petersburger 
ſelben hat der Zaar den Vorſchlag abgelehnt und erklärt, 


daß in feinen Augen die Wiener Note als Schlußaet der Con- 
ferenz gelte.“ 


Schreiben Omer Paſcha's hat General Gortſchakoff durch 
einen offiziellen Empfangſchein erwidert, in dem bemerkt iſt, 
es ſei nicht nörhig, daß ſich der Paſcha an einen fo langen 
Termin binde. Es geht daraus hervor, daß Fürſt Gortſcha⸗ 
koff 5 den Kriegsfall mit den nöthigen Vollmachten ver⸗ 
ehen iſt. 
0 — Den Hamburger Nachrichten ſchreibt man aus Wien 
vom 21. Oct.: „Auf den engliſch-franzöſiſchen, nach Peters⸗ 
burg abgegangenen Notenvorſchlag iſt vor drei Tagen hier 
abinets eingetroffen. In Ders 


Die chineſiſche Religion. 


Die religiöfe Richtung der chineſiſchen Inſurgenten läßt 


ſich ziemlich deutlich aus ihren jetzt bekannt gewordenen Haupt⸗ 
Documenten beurtheilen. 


Dieſer Schrift⸗Cyelus beginnt mit einem „Buche der himm— 


liſchen Befehle und Verordnungen“, die Tien-te von Gott und 
De⸗ſu geoffenbart fein ſellen, Gebote, nicht zu plündern, tapfer 
zu kämpfen und die Frauengemächer zu refpectiren, 
zweite Buch wird ein neuer Kalender mit 366 Tagen und 12 Mo⸗ 
naten, mit dem wöchentlichen Ruhetag am chriſtlichen Sonntag 
und Abſchaffung der guten und böfen Tage eingeführt. 


Durch das 


Das 
dritte Buch: „Die Enthüllung des himmliſchen Vaters, als er 


auf die Erde herabgeſtiegen“, erzählt, wie eine Verſchwörung ges 


gen Tien⸗te durch das perſönliche Einſchreiten Gottes entdeckt und 
vereitelt worden iſt. 


Die fünfte Schrift, das Buch der Befehle 
des Himmels, ermahnt zur Reue und Buße, zur Verehrung des 
wahren Gottes, Ablegung alles Bilderdienſtes, mit Verſprechen 
des Paradieſes für die Folgſamen und Androhung der Hölle für 
die Ungehorſamen. Dann werden zwei Einwürſe widerlegt. Er⸗ 
ſtens, daß nur der Kaiſer würdig ſei, Gott anzubeten. Darauf 
wird mit einer Erzählung aus der älteren chineſiſchen Mythologie 
geantwortet, in der Gott die Anbelung zweier Männer aus dem 
gemeinen Volke günſtig aufnimmt und fie zu hohen Ehren bringt. 
Der zweite Einwand, daß, den großen Gott anbeten, hieße, 
ſich den Sitten der Fremden fügen, wird dadurch widerlegt, daß 
Chineſen und Ausländer durch mehrere Tauſend Jahre denſelber 

Einen Gott angebetet. Die Ausländer wären bei dieſer Gottetg 
verehrung geblieben, die Chineſen wären in Götzendienſt verfallen, 
Sie kehrten alſo jetzt nur zu dem Alten zurück. Die Wahrheit 
it Eine, heißt es am Schluſſe dieſer Unterſuchung. Dann fol- 
gen Ritnal-Vorſchriften. Der Gläubige fell vor Gott knieen 
und um Vergebung der Sünden bitten, ſich waſchen, entweder 
in einem Fluſſe oder in einem Becken, ein Gebet bei jeder Mahl- 
zeit ſprechen und den Feiertag heiligen. Dann wird er erlöſ't 
werden und in den Himmel kommen. Folgendes iſt eines der 
angefügten Gebets-Fermulare: „Ich, A. B., knieend mit treucın 
Herzen, bereue meine Sünden und bitte den himmliſchen Vater, 


den großen Gott, mir aus der Fülle ſeiner Gnade meine frühe— 
ren Sünden der Unwiſſenheit zu vergeben, mein Leben zu ere 


neuern, meine Seele zum Himmel zu nehmen. Ich gebe alle 
meine früheren Wege auf, beſonders den Bilderdienſt. Ich bete 
zu Gott, daß er mir ſeinen heiligen Geiſt verleihen möge, mein 
verderbtes Herz zu ändern, mich von der Verſuchung zu erlöſen 
und mir Schutz zu gewähren, mir des Leibes Nahrung und Noth⸗ 
durft zu geben, Vefreiung von Elend, Frieden in dieſer Welt 
und Glorie in der nächſten durch die Gnade unſeres Heilandes 
und älteren Bruders, der uns von der Sünde erlöſ't hat. End- 
lich bitte ich, daß Gottes Wille geſchehen möge im Himmel wie 
auf Erden. Amen.“ Die übrigen Formeln beziehen ſich auf den 
Morgen, den Abend, die Mahlzeit, das Krankenbett, die Grunde 
fteinfegung und andere Vorkommniſſe. An Sonntagen iſt fols 
gende Dorologie zu fingen: 

„Wir preifen Dich, Gott, unferen himmliſchen Vater, 

Wir preiſen Ye⸗ſu den Heiland der Welt, 

Wir preiſen den heiligen Geiſt, die höchſte Einſicht, _ 

Wir preiſen die drei Perſonen, vereint zu dem wahren Geiſt.“ 
Den Beſchluß machen die zehn Gebote, übereinſtimmend mit den 
jüdiſchen, nur daß beim ſiebenten das Verbot des Tabaks und 
Opiums angefügt iſt. — Die fünfte Schrift beginnt mit Gant 
Abriß der bibliſchen Geſchichte alten und neiten Teſtaments. © a 

16 lier 1 8 ; ten vor Jahrtauſenden den wah⸗ 
heißt es weiter: die Chineſen hätten di Breiheit in der 
ren Gott, die Einheit in der Dreiheit und die Drei 
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Einheit angebetet — was durch Citate aus alten chineſiſchen 
Werken belegt wird —, aber ein Mandſchu-Kaiſer, „einfältiger 
als die übrigen“, habe den Buddhismus eingeführt. Gott habe 
ſich des chineſiſchen Volkes erbarmt und Tienste, den jüngeren 
Sohn der Jungfrau Maria, zu ſich in den Himmel genommen, 
unterrichtet, mit einem Siegel und einem Schwert ausgerüſtet 
und dann wieder auf die Erde geſetzt mit dem Auftrage, die Bö— 
ſen auszurotten, „beſonders die alte Schlange“. Die ſechste 
Schrift: „Eine Ode für die Jugend“, enthält Lebensvorſchriften, 
ganz nach Confucius, deſſen Ethik bekanntlich auf eine merkwür— 
dige Weiſe mit der chriſtlichen übereinſtimmt, namentlich auch das 
Gebot enthält: Liebe deinen Nächſten, wie dich ſelbſt. Unter An— 
derem wird den Müttern die Erziehung ihrer Kinder an's Herz 
gelegt; „denn der Charakter des künftigen Mannes hängt von 
der mütterlichen Erziehung ab“. Dabei ſollen ſie aber gehorſam 
fein ihren Männern; „denn es iſt ein übles Zeichen, wenn Hen⸗ 
nen anfangen, zu krähen“. Junge Frauen, die in andere Fami- 
lien heirathen, ſollen befliſſen ſein, ſich angenehm zu machen; 
ältere Brüder die jüngeren unterrichten und ihre kleinen Fehler 
überſehen; jüngere den älteren folgſam, Schweſtern unter einander 
verträglich ſein. Die Pflichten der anderen Verwandten werden 
in ähnlicher Weiſe beſprochen. In dem Verkehr der Geſchlechter 
wird der größte Anſtaud eingeſchärft. — Die ſiebente bis neunte, 
obgleich auch religiös gefärbt, beſtehen weſentlich aus Verordnun— 
gen über das Heerweſen, die ſich von den europäiſchen in nichts 
unterſcheiden. Die zehnte, eine Sammlung von Proclamationen, 
iſt merkwürdig durch die Kraft des Ausdrucks und die Heftigkeit 
der Sprache, mit der die Chineſen aufgerufen werden, mit den 
„ſcheußlichen, teufliſchen“ Tataren zu brechen und zu dem rechten 
Fürſten zu halten, den Gott eingeſetzt, den Bilderdienſt aufzu— 
geben und zu der Verehrung der einigen Gottheit zurückzukehren, 
gemäß den alten Schriften der Weiſen und den Ueberlieferungen 
des Volkes. — Die eilfte, „Buch der belehrenden Verfügungen“, 
enthält eine Reihe von philoſophiſchen Abhandlungen über die 
Natur und Kraft der Wahrheit. Die zwölfte iſt ein Abdruck 
von den 28 erſten Capiteln der Gützlaff'ſchen Ueberſetzung der 
Schöpfungsgeſchichte. - 


Vermiſchtes. 


Das „Gothaiſche genealogiſche Taſchenbuch nebſt diplo— 
matiſch⸗ſtatiſtiſchem Jahrbuche auf das Jahr 1854“ bringt 
46 Regenten Europas, von denen der Fürſt von Lippe⸗ 
Schaumburg der längſt, der Großherzog von Sachſen-Wei⸗ 
mar der jüngſt⸗regierende iſt, da jener am 13. Februar 1787, 
dieſer am 8. Juli 1853 zur Regierung gelangte; 23 Negenz 
ten gelangten von dieſen 46 erſt ſeit 1840 zur Regierung. 
Der älteſte Regent nach dem Lebensalter iſt der am 12. Aug. 
1779 geborene Großherzog von Mecklenburg-Strelitz, der 
jüngſte der Fürſt von Waldeck, geboren den 14. Jun. 1831. 


In Marſeille, Lyon und Air hat ſich eine Geſellſchaft 
gebildet, um die Schätze anfzuſuchen, welche 1827 bei der 
Zerſtörung der türkiſchen Flotte in der Bai von Navarin ver⸗ 
ſenkt wurden. Es befanden ſich unter Anderem ſechs Millio⸗ 
nen an Bord des Admiralſchiffes. Dieſes Unternehmen er⸗ 
innert an ein ähnliches eines Herrn Chales, der die augeblich 
in der Berezina verlorene franzöſiſche Kriegskaſſe von 30 Mill. 
aufſuchen wollte, ſein ganzes Vermögen, 400,000 Fr., daran 
ſetzte und mit leeren Händen heimkehrte. 


as nenn’ ich eine vollkommene Ausübung des allge⸗ 
„ In der Gemeinde St. Andrce bei 
Lille im Nord» Departement war eine hübſche neue Kirche 
erbaut, von deren drei Altare zwei ihre Schutzheiligen ſchon 
erhalten hatten, als ſich über die Beſetzung des dritten eine 
Meinungsverſchiedenheit erhob und drei Kandidaten, der h. 
Joſeph, St. Rochus und die heilige Cäeilie vorgebracht wur⸗ 
den. Da ſich dle Kirchenvorſteher nicht einigen konnten, wur⸗ 
den Männer, Frauen und Kinder aufgefordert, ihre Stimmen 
darüber abzugeben, und die heilige Cäcilie ging als Siegerin 
aus der Urne hervor. 


Die „Kaſſeler Zeitung“ meldet vom Fuße des „Heili⸗ 
genberges“: Im Dorfe F. wurde vor mehreren Jahren ein 


Mann und eine Frau wegen Brandſtiftung vom Gerichtshof 
zu langwieriger Zuchthausſtrafe . wo ſie in 10 >| 
Leben endeten. Drei unverforgte Kinder blieben im Dorfe 

zurück und waren durch dieſe Eltern — arm und heimathlos 

geworden. Ein armer, aber chriſtlicher Bürger N. im Orte 
nahm ſich dieſer Waiſen an, hielt ſie zur Kirche und Schule 

an und verſorgte eines nach dem andern in Dienſten bei gu- 
ten Herrſchaften. Der Kuabe lernte die Schuſterprofeſſion 
und ging auf die Wanderſchaft. Unterdeſſen lernte die ältere 
Schweſter — in der Schweiz in Dienſten ſtehend, einen braven 

jungen Gärtner kennen, verehelichte ſich mit ihm und wan⸗ 
derte mit demſelben nach Nordamerika. Schon im dritten 
Jahre war dieſes glückliche Ehepaar in Stand geſetzt, der 
Bruder und die jüngere Schweſter zu ſich zu nehmen, und 
nach wenigen Jahren waren alle drei Geſchwiſter glücklich 
verheirathet. Der Gärtner lebt in der Stadt Yndiannpel, 
hat ein prachtvolles Gebäude nebſt den ſchönſten Gärten und 
Anlagen — und iſt als reicher Mann bekannt und beliebt. 
Dieſer Tage aber kommt der Amtsbote zum Bürger N. in 
F. und bringt ihm von feinen Pflegekindern 712 Fr. 80 Gent. 
aus Dankbarkeit, mit der Bitte an ihn: dieſes als Reiſegeld 
nach Judianopel anzunehmen und bei ihnen feine Tage zu 
beſchließen; ſie wollten die Schuld an denjenigen abtragen, 
der ihnen das erſte Glück, die chriſtliche Erziehung, bereitete 
Wie man vernimmt, ſoll dieſer Ehrenmann im Frühjahre 
ſeinem Herzenszuge folgen, um in der neuen Welt ſeine braven 
und dankbaren Pflegekinder wiederzufinden. Möchten alle 
Kinder hieran ein Beiſpiel nehmen! 


Der „Leipziger Zeitung“ ſchreibt man aus Sonders⸗ 
hauſen vom 15. Oetbr.: „Es hat ſich an vergangener Mi 
woch Nachmittags in der Nähe von Ottenhauſen, einem preu⸗ 
ßiſchen Dorfe nahe bei Greuſſen, eine wohl noch nicht da⸗ 
geweſene furchtbare Unthat zugetragen. Ein junger, man 
fagt blödſinniger Menſch aus Herrenſchwenda bei Olten auſen 
entfernte ſich an jenem Tage mit dem zweijährigen Sohne 
ſeiner Schweſter von Herrenſchwenda. Die Entfernung wurde 
bald bemerkt und den Abweſenden ein Bote nachgeſendet, der 
auch jenen Menſchen bei Ottenhauſen in dem Augenblicke an⸗ 
traf, wo er, wie ein Hund auf der Erde liegend, das Kind 
buchſtäblich halb aufgefreſſen hatte. Beide Aermchen waren 
aus den Gelenken heraus und halb verzehrt, die Beinchen 
ganz rein abgenagt, die Bruſt- und Bauchhaut vom Körper 
abgetrennt, an der untern Bauchhöhle zuſammengerollt und 
der linke Oberſchenkel des Kindes angefreſſen. Der wahn⸗ 
ſinnige Thäter befindet ſich jetzt bereits in Haft.“ | 


(Eingeſandt.) N 

Mit Bezug auf die Miscelle in No. 123. dieſ. Bl., be⸗ 
treffend die neuen Waſſerſucher in Frankreich, heiten RL n 
ein ſehr einfaches Experiment mit, Waſſer zu ent⸗ 
decken, welches auf eine leichte Weiſe von Jedermann zu bes 
werkſtelligen iſt und gewiß immer zu einem günſtigen Reſultate 
führen wird, vielleicht ſicherer noch, als bei jenen Naturbegabtens 
Wir veröffentlichen dies im Intereſſe der Menſchheit, da Viele 
Brunnen graben laſſen, ohne vorher den Boden unterſucht zu 
haben, und ſich dadurch oft große Koſten verurſachen. — Man 
nehme nämlich mehrere ganz neue thönerne glacirte Schüſſeln 
und grabe dieſe Abends vor Sonnenuntergang auf verſchiedenen 
Stellen, wo man den Brunnen zu bohren beabſichtigt, umge⸗ 
ſtürzt einen Fuß tief in die Erde, nachdem man den Boden des 
Loches gut geebnet hat, damit die Schüſſeln mit dem Rande 
richtig aufliegen, und decke ſie dann wieder locker mit Erde zu. 
Früh nach Sonnenaufgang grabe man fie behutſam wieder aus, 
worauf ſich an dem Innern der Schüſſeln mehr oder weniger 
oder gar kein Schweiß zeigen wird. Da, wo viel Schweiß iſt, 
der oft in großen Tropfen anhängt, wird unträglich auch ein 
ſtarker Quell und zwar nicht tief zu finden ſein, hingegen wird 
an den Stellen, wo die Schüſſeln wenig oder gar keinen Schweiß 
zeigen, in erſterem Falle entweder der Quell ſehr tief oder nur 
gering zu finden ſein, im letzteren Falle aber gar keine Spur 
von Waſſer. 

Dies wurde uns mitgetheilt von einem früheren Berge 
mann und Brunnenbauer, der hier anſäßig iſt und dies in den 
öfterreichifchen Gebirgen oft genug erprobt hat, wobei es ſich auch 
jedesmal bewährte. T. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


